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ifoWer,

wenn einer eine Reise tut, so kann er was erzählen; drum

nahm ich meinen Stock und Hut und tat das Reisen wählen,

nämlich am Morgen vom 31. März; ich blieb nur einen

Tag unterwegs, am 1. April, um 10 Uhr morgens, war ich

schon wieder in Zürich. Aber was hatte ich nicht alles erlebt!

Obwohl ich noch ganz schläfrig war von der durchreisten

Nacht, setzte ich mich gleich hin, um für euch aufzuschreiben,

was ich alles gesehen hatte. Lest selbst.

Ich fuhr in die Stadt Biribi, weil man mir von der schon

so viel erzählt hatte. Sucht sie lieber nicht auf der Karte, es

kann sein, daß sie noch nicht drauf ist, sie ist nämlich ganz

neu. Mir gefiel sie gleich von Anfang an, die Straßen waren
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breit und hell, die Menschen hatten lustige Gesichter und es

gab viele Konditoreien, was mir immer am wichtigsten ist. Ein

Haus imponierte mir besonders, — es hatte hohe, rundgewölbte

Fenster, ein großes Tor und viele Stufen führten zu ihm hin-

auf; es war die Universität der Stadt. Ich wollte sie mir ein

bißdien näher anschauen, aber in dem Augenblick spürte ich,

wie sich der Boden unter mir hob und senkte, alles schaukelte

wie in einem Schiff auf dem Meer und die ganze Universität
schaukelte und rutschte mit. Ich erschrak natürlich entsetzlich.

Nicht weit von mir stand ein junger Mann, der ganz vergnügt
mit der Erde mitschaukelte, immer rauf und runter, wie auf

einer «Gigampfe» bei uns zu Hause. «Was ist denn geschehen,

um Himmels willen?» rief ich ihm zu. «Oh, nichts weiter»,
rief er zurück, «heute ist unser erstes großes Frühlings-Wak-
kein; im April haben wir alle elf Tage eines.» Da stand ich

nun und war verdutzt. «Komische Gegend», dachte ich, schüt-

têlt meinen Kopf, der schon von allein genug hin- und her-

geschüttelt wurde, und wackelte meiner Wege. Bald wurde
die Erde wieder ruhig und ich wieder vergnügt. Mitten auf

einer Wiese wurde ein ganz kleines Haus gebaut, hellgelb mit
weißen Fensterrahmen und einem knallroten Dadi. Das Ge-

rüst stand noch, aber das Haus war schon fast fertig. Eine

Menge Leute standen herum und sahen den Arbeitern zu. Ein

kleines Mädchen guckte aus einem Fenster. Auf einmal sah

ich, daß das Haus für einen erwachsenen Menschen ja viel zu
klein war: durch die Haustür konnte ein Großer unmöglich

eintreten, die Klinken saßen ganz tief unten an den Türen,
die Fenster waren schmal und niedrig. Es sah aus wie das

Zwergenhaus im «Schneewittchen». «Was baut ihr denn da?»

fragte ich einen Arbeiter. «Unsere kleine Prinzessin Elisabeth

wird am 1. April sechs Jahre alt», erklärte er, «und die ganze
Stadt Biribi schenkt ihr dieses Haus zum Geburtstag. Nur
sie und ihre kleinen Freundinnen dürfen es betreten und

drin spielen, die Erwachsenen müssen draußen bleiben.» Das

kleine Mädchen am Fenster winkte mir zu: «Du darfst einmal

in mein Haus hereinschauen.» Ich steckte den Kopf durch

die Fenster: da standen kleine Tische und Stühle, in der Ecke

lehnte ein kleiner Besen, durch die offene Türe sah ich eine

kleine Küche mit einem elektrischen kupfernen Teekessel und
einen kleinen Gasherd. «Ich bekomme auch noch elektrisches

Licht in mein Haus», sagte die kleine Prinzessin stolz, «und

ein Telephon, damit ich immer mit Mutti telephonieren kann.

Du könntest gerne mal hereinkommen, aber du bist ja eben

viel zu groß.» Ich war so erstaunt, daß ich gar nichts sagen
konnte und weiterging. «Auf Wiedersehen!» rief mir die Prin-
Zessin Elisabeth höflich nach. — Nun war ich aber müde und

setzte mich in dem großen herrlichen Park von Biribi auf eine

Bank, in der Nähe von ein paar schönen alten Tannen. Aber
ich sollte nicht lange Ruhe haben, denn ich erschrak schon wie-
der. Oder wäret ihr vielleicht nicht erschrocken, wenn euch

plötzlich zwei so schreckliche Gespenster angeglotzt hätten,
wie jene, die ich unter der Tanne stehen sah? Ich lief was ich

konnte. Ein Biribianer rief mir zwar nach: «Die tun dir nichts,
sind gut zum essen!» aber ich rief bloß zurück: «Ich esse nicht

gern Gespenster» und lief weiter, — bis ^ zu einem großen
Platz, in dessen Mitte ein riesiges Monument stand. Schon

von weitem sah ich etwas wie eine Säule in die Luft ragen;
beim Näherkommen war es — was glaubt ihr wohl? — ein

mächtiger, in buntem Stein gehauener Güggel, und die dünne
Säule war sein langer Hals. Ich verschwand ganz daneben,

so groß war das Vieh. «Ach bitte, Herr Nachbar, was soll
denn das sein?» fragte ich einen alten Herrn, der auf dem
Sockel des Denkmals saß und sich sonnte. «Das? Das ist doch

natürlich das Denkmal von unserem verehr-

ten Stadthahn Kiriku.» «So — und warum
verehrt ihr denn den Aber da wurde der
'Alte böse: «Fragen Sie doch nicht so dumm»,
schimpfte er, «das weiß doch jeder, daß wir
unsere Stadt Biribi niemals fertig gebaut
hätten, wenn uns Kiriku nicht an jedem

Morgen durch sein fabelhaftes Krähen ge-
weckt hätte. Wir Biribianer schlafen so

gerne, daß wir nur dann arbeiten, wenn
wir absolut nicht schlafen können.» Ich

verbeugte mich und dankte dem Alten
schön, aber dann packte ich meinen Stock

und Hut und ging zum Bahnhof. «Nein»,
dachte ich, «eine Stadt, die ein Frühlings-
Erdwackeln hat, ein eigenes Schloß für

eine winzige Prinzessin, eßbare Gespenster und eine Güggel-

Verehrung, — eine solche Stadt ist nichts für mich. Fort von
Biribi!» Glücklicherweise ging bald ein Schnellzug, — ja, und da

bin ich nun wieder. Schön war die Reise, aber sehr, sehr auf-

regend. Es ist jetzt höchste Zeit, daß ich mich gründlich aus-

schlafe, kein Güggel Kiriku soll mich wecken.

Herzlich grüßt euch der t/ngg/e Aedaker.

Amder, soeben sehe ich, da/? beate, wo ich

diese Geschichte niederschreibe, der /. Apri/
ist. /ch sage es each /ieber, denn -oie/Zeicbt

entdeck ihr se/bst, da/? nicht a//es, was ich

erzäh/t habe, so ganz wahr and wabrba/?ig

ist. zlber zwei t>on meinen £r/ebnissen

sind bestimmt wahr, daraa/ hönnt ihr each

ver/assen. We/che g/a«bt ihr wob/? Vie/-
/eicht kiegt ihr es heraas, wenn ihr die

ßi/der ganz genaa ansebaat. /n der nach-

sten Nammer wi// ich es dann verraten.

Das Denkmal des Stadtgüggels von Biribi

Das erste große Frühlings-Wackeln der Stadt Biribi

Zu ihrem 6. Geburtstag bekommt die kleine Prinzessin von ihren
Untertanen ein eigenes richtiges Wohnhaus geschenkt

Zwei eßbare Gespenster
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